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EIN SATZ:

Ich fühle, also bin ich.
ovor sich Radfahrer 

wirklich fürchten: Eine 

kleine Minderheit hat Angst vor 

einem Unfall infolge Zusammen-

stosses, Bremsversagen beim 

Bergabfahren oder Einhängen 

des Vorderrads in der Strassen-

bahnschiene. Die grosse Mehr-

heit jedoch hat Angst davor, dass 

der Fahrradhelm die Frisur rui-

niert. GEFÜHLTE WAHRHEI-

TEN, SÜDDEUTSCHE ZEI-

TUNG MAGAZIN. Der Mensch 

lebt nicht vom Brot allein, nein 

er muss auch fühlen. Nicht, weil 

er nicht hört, das ist längst vor-

bei, und, was man hören soll, 

geht im allgemeinen Geschrei 

nachhaltig unter. Und er muss 

auch nicht zwingend nur die er-

habenen Gefühle fühlen, die in 

der Literatur als romantisch be-

zeichnet werden, etwa die Liebe. 

Oder die anderen starken, gros-

sen wie Geiz, Neid und Hass. 

ein, es genügt die gefühlte, 

gewöhnliche Befindlich-

keit, die sich häufig mit den un-

romantischen starken, grossen 

Gefühlen paart. Philosophisch 

betrachtet wird so gefühlte Er-

kenntnis zur Wahrheit. Und ge-

fühlte Begünstigung zur Gerech-

tigkeit. In den Blogs tobt der an-

onyme Mob entsprechend dem, 

was er gerade empfindet, genährt 

durch unvollständige Informatio-

nen und angestachelt durch unre-

flektierte Befindlichkeit. 

ahrung erhält der Mob aus 

dem gegenseitigen denk-

freien Abschreiben vieler profes-

sioneller Multiplikatoren. Sie 

machen dieselben verzerrenden 

Fehler, welche die Kartenspieler 

oder Waschweiber beim Weiter-

tratschen in der guten, alten Vor-

blogzeit machten. Nur dass sie 

weniger verdienten als die 

schreibende Zunft heutzutage, 

die Falschspieler ausgenommen. 

Sie schmücken aus, sie lassen 

weg, sie suggerieren durch Un-

genauigkeiten Verschulden und 

machen verantwortlich, wer sich 

gerade pässlich anbietet. Jemand 

muss es sein, Schicksal war frü-

her. Am besten jemand, der 

schon am Boden liegt und auf 

den man um so genüsslicher ein-

treten kann. Warum nicht mal 

die provokative Frage in den 

Raum stellen, ob wer versagt 

hat? Selbstverständlich mit gros-

sem Fragezeichen. Denn der ent-

fesselte Shitstorm dient der Quo-

te. Wenn sich die Story nicht er-

härten lässt, kann man sich auf 

das Fragezeichen stützen. Nur 

dumm, dass es krumm ist und 

man dabei abzugleiten droht. 

Wie schön hätte man sich doch 

an ein gut recherchiertes Ausru-

fezeichen lehnen können. 

ber das hätte vorher des 

Denkens und Mühens be-

durft. Ersteres vermögen viele 

nicht. Oder sind dazu zu faul. 

Und Letzteres vermöchten sie 

zwar, aber man will sich doch 

nicht übertun und dabei wenn 

möglich noch in ein Burnout ge-

raten. Also lässt man es. Das Be-

queme liegt so nah. Das Einfache 

wird schon die Lösung sein. Und 

es ist natürlich immer auch alles 

exakt so, wie es scheint. Ach wie 

erlöst fühle ich mich. Lasst uns 

doch gemeinsam befinden. Oder 

heisst es befindlichen? Wie auch 

immer, selbst ich konservativer 

Knochen kann und will mich 

dem Trend nicht verschliessen 

und fühle, dass heute Donnerstag 

Sonntag ist. Ich stehe folglich 

nicht auf und gehe nicht arbeiten. 

Ausser dass ich diese Kolumne 

schreibe und den Verleger be-

zichtige, mich zur Sonntagsarbeit 

zu nötigen.
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